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staat als wahre Demokratie) weist begriffliche Unsicherheiten auf. 
Ein zusätzliches Kapitel über Hitlers Auffassung von der Macht 
hätte noch weiter geführt. - Methodisch ist es gerechtfertigt, Hitlers 
Äußerungen ganz konkret zu nehmen und auf Inhalt und Konsi- 
stenz hin zu analysieren. Auch die Abgrenzung des Themas läßt sich 
rechtfertigen; die Herkunft der Vorstellungen Hitlers, der Vergleich 
zwischen Idee und Verwirklichung und die übrigen, bereits besser 
erforschten Schwerpunkte bleiben beiseite. Es wird allerdings 
manchmal ein zu systematisches Gedankengebäude errichtet. Das 
Ambivalente der Äußerungen Hitlers und die rasche, bedenkenlose 
‚Kombination des Halbgebildeten hätten methodisch mehr Berück- 
sichtigung finden sollen - ähnliches gilt für den Rassenfanatismus -, 
gerade wegen der überzeugenden, gut belegten Neubewertung von 
Hitlers wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Ordnungsvorstellun- 
gen. Quellenkritisch genügt es nicht zu sagen, dubiose Quellen wie 
Breiting und Rauschning könnten dann herangezogen werden, 
wenn sie durch andere Quellen bestätigt werden. Die Unterschei- 
dung zwischen öffentlichen und sogenannten internen Äußerungen 
führt bei Hitler ebenfalls nicht weit. Schließlich wäre eine Unter- 
scheidung zwischen Vorstellungen und Zielsetzungen sinnvoll, so 
schwierig sie im einzelnen auch sein mag. — Insgesamt liegt hiermit 
ein wichtiges und gelungenes Buch mit reichen Ergebnissen vor. Vor 
allem: Hitler trieb keineswegs die Modernisierung unbeabsichtigt 
voran; die Umgestaltung der Wirtschaft gehörte zu seinen ,,zentra- 
len Zielsetzungen‘; in gewissem Sinne wollte er soziale Mobilität, 
(sozialdarwinistische) Chancengleichheit und gesellschaftliche Inte- 
gration in der anti-individualistischen Volksgemeinschaft erreichen; 
und sein Selbstverstandnis als Revolutionär liefere einen „Schlüssel 
zur Erklärung der Attraktivität und Massenwirksamkeit des Natio- 
nalsozialismus* (S. 10). Vor allem aber tritt die Unmenschlichkeit 
hervor, die Hitlers ganzes Denken durchdrang. 


Marburg Peter Krüger 


PETER HAYES, Industry and Ideology. IG Farben in the Nazi 
Era. Cambridge/London/New York, Cambridge University 
Press 1987. XXVIII, 411 S., 2 Tabellen, 11 Abb., 2 Karten, 
7 Graphiken, £ 27,50. 

Was lange währt, wird endlich gut! Dies ist der erste — und blei- 

bende — Eindruck des Lesers. Nicht umsonst hat der Autor jahre- 
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lang an diesem Buch gearbeitet. Der Titel verdeutlicht den An- 
spruch: Wie konnte es dazu kommen, daß unbescholtene, gutwillige 
und gebildete Manager sich im III. Reich in Schuld bis hin zur Be- 
teiligung an der Judenvernichtung verstrickten (XI, 382)? Obwohl 
Hayes nur die IG Farben untersucht, versteht er dieses Unterneh- 
men als pars pro toto und überträgt das Ergebnis auf die deutsche 
Wirtschaft, tendenziell sogar auf die gesamte heutige moderne Welt: 
„That spirit operates in all highly organized societies and among all 
managers, ... (382). Das Negative erwuchs eben nicht aus irgend- 
welchen deutschen Menschen zu eigenen Ziigen oder Erfahrungen, 
sondern vor allem dem Streben nach Erfolg, der Professionalisie- 
rung, welche sich von dritter Seite dienstbar gemacht wurde. 
Ausdrücklich (383) versteht Hayes dies Ergebnis nicht als Ex- 
kulpation, sondern als einen Beitrag, den die Geschichte, in diesem 
Fall also die Unternehmensgeschichtsschreibung, zur Gestaltung 
unserer modernen Gesellschaft zu leisten hat. In der Tradition und 
als Schüler Turners greift der Autor mit seinem Werk an zentraler 
Stelle in die Debatte um den Anteil der Wirtschaft an der NS- 
Schreckensherrschaft ein. Die Gliederung reflektiert das Ziel: Im 
l. Teil (bis 1933) wird der aufgestaute große politische und ökono- 
mische Handlungsbedarf aus betriebswirtschaftlichen Notwendig- 
keiten erwachsend dargestellt. Hier wird auch der Nachweis (er- 
neut) geführt, daß der Konzern der NSDAP im ganzen reserviert- 
ablehnend gegenüberstand. In den folgenden Abschnitten wird ge- 
zeigt, wie der Konzern durch eigenen Willen (z. B. Benzinvertrag, 
Buna) oder Druck immer stärker in die NS-Zielsetzung eingebun- 
den wurde. Bis 1936 gelang es der IG, ‚Mäuschen zu machen‘ (,,the 
firm was able to keep a low political profile‘, 128). — Hier schlei- 
chen sich bezüglich Hayes’ Methodik erste Zweifel ein. Im weiteren 
wird ausführlich geschildert, wie sich die IG Farben immer stärker 
in das Machtgefüge des III. Reiches einbinden ließ und aktiv teil- 
nahm. Dieser Prozeß kulminiert in der Sklavenarbeit für die Buna- 
Fabrik in Auschwitz (347-368) und der Produktion von Zyklon B 
zur Massenvernichtung von Menschen (361-370). Hayes weist nach 
(361ff.), daß die Vorstandsmitglieder der Zyklon B herstellenden 
Untergesellschaft der IG Farben keine aktenmäßige Kenntnis über 
die Verwendung des Gases in den KZs hatten. Der Umkehrschluß, 
daß sie demzufolge nichts wußten, wird zwar nicht vollzogen; aber 
trotzdem bleiben beim Leser Bedenken, wie weit der methodische 
Ansatz, alles aus dem tatsächlich erschöpfenden (!) Akten- und Lite- 
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raturstudium (— das Literaturverzeichnis fehlt —) heraus zu erklären, 
es damit aber bewenden zu lassen, tragfähig ist. 

Welche Informationen ließen wann den NS-Förderer Fritz 
Thyssen schwankend werden, so daß er schließlich zum offenen 
Gegner wurde? Über viele Gespräche wurde und wird nichts nieder- 
gelegt. Ebenso natürlich, wie die historische Methodik ihre sinnvol- 
len Grenzen hat, reicht die Wirklichkeit ein Stück darüber hinaus. 
Insbesondere für den zentralen Abschnitt der Argumentation 
(„Commerce and complicity”, 325-376) hatte sich vielleicht ein kur- 
zer Vergleich mit anderen Unternehmen gelohnt, zumal Hayes ent- 
sprechende Firmenarchive eingesehen hatte. So führten z. B. bei Sie- 
mens Erfolgsstreben und Professionalisierung nicht immer zum glei- 
chen Ergebnis wie bei der IG Farben: Aufgefordert, zur ,,Friedens- 
planung“ Wünsche einzureichen, wurde intern davor gewarnt, die 
derzeitigen Verhältnisse besonders auszubeuten und auf Jahre als 
gegeben hinzunehmen. Trotz dieser punktuellen Kritik ist der Argu- 
mentation Hayes’, nicht zuletzt weil sie aktenmäßig ganz ungewöhn- 
lich gut abgesichert ıst, überwiegend zu folgen. Zudem ist ihm, ob- 
wohl nicht direkt intendiert (XVIII), die bei weitem beste Darstel- 
lung der IG Farben gelungen. Es wäre zu wünschen, daß er diese im 
nächsten Buch ausbauen würde! Jedenfalls ist die vorliegende Ver- 
öffentlichung als Standardwerk für beide, politisch und wirtschaft- 
lich Interessierte, dieser Periode anzusehen. 


Berlin Harm G. Schröter 


HANS HATTENHAUER (Hrsg.), Rechtswissenschaft im NS-Staat. 
Der Fall Eugen Wohlhaupter. Heidelberg, Müller 1987. VII, 
214 S., 84,— DM. 

Eugen Wohlhaupter (1900-1946) hat in seinem kurzen, aber von 

rastloser Arbeit geprägten Gelehrtenleben einen guten Namen als 

Rechtshistoriker erworben: Frühmittelalterliche Rechtsgeschichte 

Bayerns, altspanische Rechtsgeschichte, Kirchenrecht, rechtliche 

Volkskunde, Rechtsgeschichte Schleswig-Holsteins sowie das große 

postume Werk über die „Dichterjuristen‘ (3 Bde.) waren seine 

Hauptgebiete. 1929 in München habilitiert, schien ihm eine normale 

Professorenlaufbahn bevorzustehen. Daß er Schüler von Konrad 

Beyerle war, zur Bayerischen Volkspartei gehörte und sich zum Ka- 

tholizismus bekannte, erwies sich 1933, als es um einen Ruf auf ein 
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